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Deutſchland. 


E i, 23. April. Der Petersburger Korre- 
ſpondent der „Preſſe“ erklärt ſich in der Lage, 
aus den legten Briefen der Nihili⸗ 
ſten vor ihrer Hlarichtung Folgendes mittheilen 
zu können: f 

Der Brief der Sophie Perowskaja iſt 
ganz kurz; er iſt an ihre in Paris lebende Mut- 
ter gerichtet — nebenbei ſei erwähnt, daß es nicht 
wahr iſt, dieſelbe jet zur Hinrichtung nach Peters 
burg gekommen — und enthält keine Bitte um 
Vergebung, da ja die Mutter die Geſinnung der 
Tochter kenne. Sie fährt dann fort: „Den Va⸗ 
ter bitte ich nicht um Vergebung, weil ich weiß, 
daß er mir nicht vergeben wird.“ Der Brief 
ſchlteßt ohne weitere Anſpielung auf die That. 

Kibaltſchitſch ſchreibt an ſeinen Bru⸗ 
der: „Von meinem Vertheidiger habe ich erfahren, 
daß Du hier biſt und will daher ſchreiben. Es 
iſt jetzt nichts mehr zu ändern, ertrage wie ich mit 
philoſophiſcher Ruhe, was das Schickſal mir be⸗ 
ſchieden. Ich bin ein Opfer der geſchichtlichen 
Entwicklung der Verhältniſſe in unſerem Lande und 
habe eben nur gethan, was ich thun mußte. Ich 
habe ſeit zwei Wochen furchtbare Eindrücke em⸗ 
pfangen, nun iſt es zu Ende. Ich bin jetzt ruhig 
und gefaßt, es wird mir nur geſchehen, was die 
Geſchichte mir beſtimmt hat.“ Schließlich 


erſucht Kibaltſchtiſch ſeinen Bruder, derſelbe wolle 


dem Vertheidiger jagen, daß er ſich ſeiner Erfin⸗ 


der Flugmaſchine annehme. N 
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Sonntag, den 24. April 1881. 


preußiſchen Staate betriebenen Gewerbe. Der bis- 
herige Unterſchted zwiſchen Handels ⸗ und Gewerbes 
Klaſſen fällt fort; von einer beſonderen Beſteuerung 
des Schankgewerbes, wie es jetzt beſteht, iſt abge⸗ 
ſehen. In der die weitaus überwiegende Maſſe 
der Steuerpflichtigen umfaſſenden Klaſſe C findet 
eine Mitwirkung der Steuerpflichtigen bei der Ein- 
ſchätzung nicht ſtatt. Ebenſo wenig findet eine 
ſolche bei Entſcheidung der Reklamationen ſtatt. 
Hinſichtlich dieſer Punkte verweiſt der Geſetzentwurf 
lediglich auf die demnächſtigen Ausführungs beſtim⸗ 
mungen, zu deren Erlaß der Finanzminiſter ermäch⸗ 
tigt werden ſoll. 

— Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt: Die Fort- 
ſchrittspartet hat die Abſicht bekundet, aus ihrem 
Wahlfonds, der durch Sammlungen in der neueſten 
Zeit eine anſehnliche Höhe erreicht hat, ſolchen 
fortſchrittlichen Kandidaten, welche den Aufenthalt 
in Berlin nicht aus eigenen Mitteln beſtreiten könn⸗ 
ten, eine Entſchüdigung für die Koſten der parla⸗ 
mentariſchen Thätigkeit zu gewähren. Mit der 
Uebertreibung, in welcher man ſich in unſerer offi⸗ 
ziöſen Preſſe bei derartigen Anläſſen gefällt, 
wird ein ſolches Verfahren als verfaſſungs⸗ 
widrig — wegen der Ausſchließung der Diäten 
durch die Reichsverfaſſung — oder gar als ſtraf⸗ 
bar mit Bezug auf die Beſtimmungen des Straf- 
geſetzbuches über Beſtechungen bezeichnet. Es ſcheſnt 
uns nicht erforderlich, bei derartigen, ſich ſelbſt wi⸗ 


erſten Zeit des norddeutſchen Reichstags iſt mehr⸗ 


auf wen dahin zu wirken, daß ‘cd auch hier 
niger Klagen, weniger Seufzer gäbe. Das 


erlegenden Behauptungen zu verweilen; in der 


ohne daß daraus ein Geheimniß gemacht 


mein Ziel. Dieſem Ziele habe ich Allee geopfert. 
Nun gehe ich ins Jenſetts und Gott wird über 


verurtheilt haben? Welche Schande muß über fie 


0 


15 kommen!“ Hierauf 
lichen Worten. 
Die Briefe wurden von dem Prokuror den 

ten zugeſendet. 

e Im preußischen Finanzminiſtertum iſt ein 
neuer Geſetzentwurf „betreffend die Beſteuerung 
der in Preußen betriebenen Gewerbe“ fertiggeſtellt 
und die unteren Behörden ſind angewieſen, eine 


folgen Abſchiedsgrüße in herz ⸗ 


1 zu Grunde liegende probeweiſe Ein- 
9 ah Gewerbeſteuerpflichtigen ſchleunigſt her⸗ 
N und über deren Ergebniſſe zu berich- 


ben. Der „Weſer⸗Zettung“ wird ü alt 
eee 
Da neue Entwurf verläßt das Prinzip des 
beſtehend Gewerbeſteuergeſetzes, nach welchem der 
Betriebsumfang für die Höhe der Steuer ent⸗ 
ſſcheidend war, und jept ſtatt deſſen feſt, daß die 
Steuer nach Maßgabe des Werthes des Anlage- 
und Betriebskapitals bemeſſen werden ſoll. Alle 
Gewerbe mit einem mittleren Werthe des Anlage⸗ 
und Betriebskapttals von über eine Million Mark 
ſollen die Steuerklaſſe A bilden und als Jahres⸗ 
ſteuer 1½ pro Mille des gedachten Werthes ent- 
. richten. Zur Klaſſe B I werden die Gewerbe mit 
einem mittleren Werthe des Anlage- und Be- 
triebskapttals von mehr als 200,000 Mk. bis zu 
7 einer Million und zur Klaſſe B II die mit einem 
85 ſolchen Werthe von 20 — 200,000 ME. gerechnet. 
JZn dieſen beiden Klaſſen ſollen die Steuerpflichti⸗ 
gen Steuergeſellſchaften bilden, welche die Ge⸗ 
ſammtſteuer durch Abgeordnete auf die einzelnen 
A pfichigen zu verthellen Haben. Die Gefammt- 
ſumme wird durch Multiplikation der Zahl der 
N Steuerpflichtigen jeder Klaſſe mit dem Mittelſatze 
verſelben gefunden. Der Mittelſatz für Klaſſe BI 
jo 300 Mk., für Klaſſe B II 60 Mk. pro Jahr 
betragen. Alle geringeren Gewerbebetriebe mit 
einem mittleren Werthe des Anlage- und Betriebs- 
Kapitals von 750 Mk. bis 20,000 Mk. ſollen 
gi die Klaſſe © bilden und follen je nach der Höhe 
ie dieſes Kapitals Steuerbetrüge von 6, 12 und 18 
* Mark entrichten. Gewerbebetriebe mit geringerem 
I Anlage- und Betriebskapital als 750 Mk. ſollen 
10 frei bleiben. Von dem Geſetze ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben Bergbau, Forſt⸗ und Landwirthſchaft, Brannt ⸗ 
welnbrennerei, Vereine und Geſellſchaften, die nicht 
auf Erzielung eines Gewinnes hinarbeiten, Aus- 
übung von Kunſt und Wiſſenſchaft, Eiſenbahn⸗ 
Anternehmungen und alle vom Reich oder dem 


nuch richten. Wenn aber Gott mein Vertheidiger N 
fein, wenn er meine Thaten nicht verdammen wird, bis jetzt iſt auch noch kein Staatsanwalt auf den 
was wird das Loos der Erdenrichter fein, die mich | Gedanken gekommen, deshalb eine Anklage zu er- 


heben. 
Eine ganz andere Frage aber iſt es, ob es als 
angemeſſen und würdig zu betrachten iſt, Abgeord⸗ 
neten aus den Taſchen der Wähler — wenn auch 
auf dem Umwege über einen theilweiſe zu dieſem 
Zwecke beſtimmten Centralfonds — Diäten zu zah⸗ 
len. Wir glauben, daß die Frage zu verneinen 
iſt und daß die Fortſchrittspartei ſich ſelbſt einen 
Dienſt erweiſen würde, wenn ſie auf jene Abſicht 
verzichtete. Dem Anſehen der betreffenden Reichs- 
tagsmitglieder würde, wie wir fürchten, der Em⸗ 
pfang einer derartigen Entſchädigung weder im Par⸗ 
lament noch in ihren Wahlkreiſen förderlich ſein; 
wir müſſen aus dem Munde einiger liberalen Ab⸗ 
geordneten, welche in den erſten Seſſionen des 
norddeutſchen Reichstags durch Sammlungen auf 
gebrachte Diäten bezogen hatten, wie peinlich ſie 
ſelbſt die ihnen dadurch geſchaffene Stellung em- 
pfanden und daß ſie ſehr bald, um ſich derſelben 
zu entziehen, auf die Wiederwahl verzichteten. Die 
Zahlung aus einem Centralfonds, ſtatt an den ein⸗ 
zelnen Abgeordneten aus einer ſpeztellen Sammlung 
in ſeinem Wahlkreiſe, mag das Verhältniß zwiſchen 
dem Abgeordneten und den Wählern nicht ganz 
ſo ſchief geſtalten, wie der letztere Modus; um fo 
ſchiefer kann dadurch die Stellung des einzelnen 
Mitgliedes der Fraktion zu dieſer werden, ſobald 
es ſich um Fragen der Partel⸗Dieziplin handelt. 
Es iſt ja unbeſtreitbar, daß die Diätenloſigkeit den 
Kreis der Kandidaten verengert; aber wir ſind ge⸗ 
wiß, daß die Fortſchrittspartei trotzdem auch ohne 
den von ihr in Ausſicht genommenen Erſatz für 
die Diäten auf keinen einzigen Waglkreis, den ſie 
zu gewinnen vermag, zu verzichten brauchte. Der 
Vortheil aber, einzelne beſtimmte Perſönlichkeiten 
in den Reichstag zu bringen, die ohne Diäten das 
Mandat nicht anzunehmen vermögen, würde nicht 


aufgewogen durch den moraliſchen Nachtheil, daß 


ſich unter den Liberalen „Abgeordnete zweiter Klaſſe“ 
befänden. 0 


— Wie wir in der „Germania“ vom 19. 


d. leſen, iſt von einigen Polen „im Namen der 


polniſchen Nation" ein Memorandum an den Papft 
gerichtet worden, in welchem nach Aufzählung der 
Verdienſte Polens um die Kirche, der Papſt gebe⸗ 
ten wird, bei den Unterhandlungen mit Rußland 
die polniſchen Intereſſen in Schutz zu nehmen 

— Der Umlauf von falſchem Gelde in Breu- 
ßen war nach einer Zuſammenſtellung der hieſigen 
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preußischen. Staate angehaltene falſche Metall- und 
Papiergeld, im Jahre 1880 ein weit geringerer 
als im Jahre 1879, auch ſind in Berlin im vo⸗ 


rigen Jahre weit weniger Perſonen wegen Münz⸗ 
verbrechen verhaftet worden als im Jahre 1879. 


Der Geſammtwerth der im Jahre 1880 angehal⸗ 
tenen Falſifikate betrug nominell 6028 M. 75 
Pf, wogegen im Jahre 1879 12,135 M. 35 
Pf., alſo mehr als das Doppelte angehalten wor⸗ 
den find. Im Jahre 1880 find wegen Münzver⸗ 
brechen zehn Perſonen, und zwar neun Männer 
und eine Frau, im Jahre 1879 dagegen 34 Per⸗ 
ſonen (29 Männer und fünf Frauen) verhaftet 
worden. 

— Wie ein Koblenzer klerikales Blatt be ⸗ 
richtet, hat das Trierer Domkapitel ſich auf die 
ablehnende Antwort der Regierung hin in einem 
Schreiben an den Kaiſer gewandt, worin es Sr. 
Majeſtät die Verſicherung ausdrückte, den Dom⸗ 
kapitular de Lorenzi zum Bisthums + Verwejer in 
der feſten Meinung gewählt zu haben, dadurch 
ſeinerſeits einen nicht verkennbaren Schritt zur 
Förderung, des von allen Katholiken ſo heiß er- 
ſehnten Friedens zu thun; in gleichem Sinne ging 
ein Schreiben an den Papſt ab. — Es iſt nicht 
anzunehmen, daß das Domkapitel ſich mit der 
Hoffnung ſchmeichelt, durch einen derartigen Schritt 
den von der Regierung unter Genehmigung des 
Kaiſers gefaßten Beſchluß rückgängig machen zu 
können; ſomit dürfte das Schreiben an den Kai⸗ 
ſer wohl den Zweck haben, durch Betheuerung der 
verſöhnlichen Geſinnung des Kapitels zu verhin⸗ 
dem, daß der Zwischenfall für die Ausgleigever⸗ 


handlungen hinderlich würde. — Die klerikale 
„Fuldaer Ztg.“ weiſt die Anſicht, daß in Folge 
des Trierer Vorganges die Ernennung eines Bis- 
thumsverweſers in Fulda durch den Papſt unter- 
bleiben würde, als unzutreffend zurück; ein ſolcher 
ſoll ſogar ſchon deſignirt fein. Bekanntlich kann 
in Fulda kein Verweſer gewählt werden, weil nur 
noch ein einziger Domkapitular vorhanden iſt. 


— Wie man dem „Berl. Tagebl.“ aus 
Athen ſchreibt, hat zwiſchen den großmächtlichen 
Geſandten und Herrn Komunduros in den letzten 
Tagen, allerdings nur in vertraulicher Form, eine 
intereſſante Kontroverſe ſtattgefunden. Die euro- 
päiſchen Vertreter bekundeten nämlich dem griechi⸗ 
ſchen Kabinetschef, daß ihre Regierungen den Ton 
getadelt hätten, in welchem die Antwort auf die 
identiſchen Noten gehalten war. Obgleich die 
griechtſche Note vom 13. d. die neue Grenzlinie 
annehme, wäre es doch auch angezeigt geweſen, 
den Großmächten gegenüber, die Griechen land ein 
großes Gebiet zuſprachen und ihm bei der Erwer⸗ 
bung deſſelben moraliſch behilflich ſein wollen, eine 
etwas reſpektvollere Sprache zu führen und einige 
Dankbarkeit zu bekunden, anſtatt, wie es geſchehen, 
in ſeltſam polternder und vorwurfsvoller Weiſe zu 
antworten. Herr Komunduros war von dieſer 
Rüge überraſcht und bemühte ſich, unter Hinweis 
auf die Stimmung in Griechenland sc. feine Hal- 
tung und ſeine Sprache zu rechtfertigen. Immer- 
hin dürfte den Kleinen auf der Balkanhalbinſel 
einmal in Erinnerung gebracht werden, daß ſich 
Europa nicht Alles von ihnen ſtillſchweigend ge⸗ 
fallen laſſen wolle. Inzwiſchen hat in Athen ein 
partieller Miniſterwechſel ſich vollzogen, der wichtig 
zu ſein ſcheint wegen des Portefeuilles, welches 
dabei in Frage kam. Der Kriegsminiſter Mau- 
romichalis hat nämlich wegen Meinungsverjchieden- 
heit mit den anderen Miniſtern über die auf die 
Kollektivnote der Geſandten der Mächte zu erthei⸗ 
lende Antwort ſeine Demiſſion erbeten und erhal- 
ten; an feiner Statt iſt der Oberſtlieuteuant Val⸗ 
tinos zum Kriegsminiſter ernannt worden. Die 
Antwort der griechiſchen Regierung auf die Kol- 
lektivnote der Geſandten der Mächte ſoll morgen 
abgehen, ſobald der neuernannte Kriegsminiſter den 
Eid geleiſtet hat. Es ſcheint, als ob Mauromi- 
chalis mit der friedlicheren Stimmung ſeiner Her- 
ren Kollegen nicht in Einklang kommen konnte. 

— Ueber den Plan Rußlands, eine euro⸗ 
päiſche Konferenz behufs gemeinſamer Berathung 
von Schutzmaßregeln gegen den Soztalismus nach 
Berlin oder Brüſſel zu berufen, äußert ſich die 
„Pall Mall Gazette“ in einem „England und das 
Aſylrecht“ überſchriebenen Artikel ſehr abfällig. 
Jede Regierung, ſchreibt das Blatt, hat ihre 
Grundbegriffe, die ſie als offene Frage zu behan⸗ 
deln nicht erlauben darf. Bei der britiſchen Re⸗ 


Kriminalpolizei, als der Centralſtelle für das im gierung gehört das Aſylrecht zu dieſen Fragen; 
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iſt ſie nicht ſicher, daß dieſes Recht nicht angetaſtet 
werden ſoll, ſo verbietet ihr die nationale Ehre, 
der Konferenz beizutreten. 

Die Haltung Frankreichs iſt anſcheinend dem 
Plane gleichfalls nicht geneigt. In diplomatiſchen 
Kreiſen prophezeit man dem kuſſiſchen Vorſchlag 
einen sueces d'estime, d. h. eine Rücklegung, 
nachdem den Rückſichten internationaler Höflichkeit 
entſprochen worden iſt. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird noch von einem 
anderen als ihrem regelmäßigen Petersburger Kor⸗ 
reſpondenten beſtätigt, daß der junge Großfürſt 
Nicolai Konſtantinowitſch in ſtrengem Gewahrſam 
gehalten wird. Den Grund zur Verhaftung gab 
bekanntlich eine Depeſche des jungen Großfürſten 
an ſeinen Vater Konſtantin. Ueber den Inhalt 
derſelben iſt auch bis jetzt nichts Verläßliches be⸗ 
kannt geworden. Derſelbe Korreſpondent erzählt, 
daß nach des Kaiſers Tode Nicolai einen ſehr 
reuigen Brief an Alexander III. gerichtet habe, 
worin er bat, nach Petersburg kommen zu dürfen, 
dem todten Czaren die Hand zu küſſen. Der neue 
Katjer unterſagte ihm dies in ſehr ſchroffer Weiſe, 
und ließ gleichzeitig in dieſer Abfertigung einige 
harte Worte gegen Konſtantin fallen, woraus ſei⸗ 
ner Zeit das Gerücht erſtand, daß dieſer verhaftet 
ſei. Den Eid der Treue hat Nicolai Konftanti- 
nowitſch dem Kaiſer bis jetzt noch nicht geleiſtet, 
ſondern ſich deſſen mit den Worten geweigert: 
„Was wollt ihr denn von mir, ich bin ja ver⸗ 
rückt, ein Verrückter darf nicht ſchwören!“ Der 
Katjer war ſehr auſee beach ber Lese boshafte 
Ausrede des „Geiſteskranken“, und es heißt, der 
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G. pf elt werbe, wi n NS micht Fach ang ve- 
finne und zum Gehorſam zurückkehre, in Schlüſſel⸗ 
burg oder in einem anderen feſten Platz einge⸗ 
ſperrt werden. 

— Der königliche Hof legt heute für Ihre 
königl. Hoheit die Erbprinzeſſin Caroline, Wittwe 
des verewigten Erbprinzen Friedrich Ferdinand von 
Dänemark, die Trauer auf 8 Tage an. 


Ausland. 

Wien, 22. April. Die Situation in Ruß⸗ 
land wird durch einige der heute eingetroffenen 
Telegramme ſehr grell beleuchtet. Zunächſt ſind 
in Moskau in der Nacht auf den 22. April wie⸗ 
der zwei Individuen arretirt worden, welche an 7 
Stellen Proklamationen revolutionären Inhalts an- 
geklebt hatten. 

Aus Warſchau wird unter dem 21. d. M. 
Folgendes gemeldet: In den jüngſten Tagen wur⸗ 
den die Paſſagiere des nach Petersburg verkehren⸗ 
den Zuges ſehr erſchreckt. Sie hörten plötzlich 
eine heftige Detonation, während der Zug im 
Gange war. Die Unterſuchung ergab, daß aus 
einem Waggon ein Packet herausgeworfen worden 
war, das neben dem Geleiſe explodirte. Es hatte 
Dynamit enthalten. Wer das Packet aus dem 
Zuge hinausgeworfen hat, konnte nicht ermittelt 
werden. 

So düſter alle obigen Nachrichten ſind, ſo 
werden fie doch noch überboten durch die Publika- 
tion des „Regierungsboten“, daß an dem dies- 
jährigen Oſterfeſte ſowohl der Kirchgang der Aller- 
höchſten Herrſchaften als auch der Gratulationg- 
Empfang unterbleiben wird. (Den Privattheatern 
iſt geſtattet worden, die Vorſtellungen vom 2. Mai 
Großfürſt Konſtantin, 
der Oheim des Kaiſers, präſtdirte vor einigen Ta⸗ 
gen in der Sitzung der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde, deren Protektor er iſt, und kündigte an, 
daß er demnächſt ins Ausland reiſe, weil er 
in Ungnade gefallen iſt. Die Leſer wiſſen wohl 
warum. 

Chriſtiania, 16. April. Das Gutachten 
der hoͤchſten Autorität des Landes in Verfaſſungs⸗ 
und Rechtsfragen, der juriſtiſchen Fakultät der 
biefigen Univerfität iſt an die Mitglieder des 
Storthings vertheilt worden; ſie lautet dahin: daß 
dem König in allen Fällen, in denen es ſich um 
Abänderung des beſtehenden Grundgeſetzes handelt, 
das abſolute Veto zuſteht. Das iſt ein Satz, 
welcher, von allem andern abgeſehen, auf Grund 
ſeiner ſtetigen gewohnheitsmäßigen Ausübung zu 
den ſicherſten unſerer Fonftitutionellen Rechte ge- 
hört. Es iſt ebenſo unbeſtritten wie unbeſtreitbar, 
daß der König ſeit 1814 dieſes Recht ausgeübt 
hat und daß dies mit vollem Einverſtändniß des 
Storthings geſchah. In 15 Fällen hat der Kö⸗ 
nig Beſchlüſſe ſanktionirt, die in Uebereinſtimmung 
mit dem $ 112 des Grundgeſetzes gefaßt find. 
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In 9 Fällen vor 1880 hat der König die Sank⸗ 
tiontrung ſolcher Beſchlüſſe verweigert, ohne daß 
einer derſelben in Kraft getreten oder vom Stor- 
thing gefordert worden iſt, ihm trotz des Vetos 
Geſetzeskraft zu geben. Eben ſo wenig iſt irgend 
ein anderer Grundgeſetzbeſchluß ohne Sanktion in 
Kraft getreten. 
Petersburg, 21. April. Der Henker Fro⸗ 
low hat nach der Hinrichtung nicht, wie es zuerſt 
hieß, 100, ſondern 250 Hiebe aufgezählt bekom⸗ 
men; er war, wie ich direkt vermuthete, vollſtän⸗ 
dig betrunken geweſen. Als der Arzt ihn ae 
derte, die Schlinge um Ryſſakows Hals anders 
zu legen, da ſagte er: „Es thut nichts, es wird 
auch jo gehen. Wenn ich dich hängen ſoll, je 
werde ich die Schlinge anders legen!“ Als der 
Jeſſe Helfmann mitgetheilt wurde, daß die Strafe 
an allen ihren Mitſchuldigen vollzogen jel, da 
wollte ſie daran nicht glauben, da ſie feſt über⸗ 
zeugt war, daß wenigſtens Sophie Perowskaja be- 
gnadigt würde. Als ihr jedoch die Zeitungen ge- 
bracht wurden, aus denen ſie Näheres über die 
Hinrichtung erfuhr, fiel fie in Ohnmacht. Als fie 
wieder zu ſich kam, wurde ihr vorgeſtellt, ein um⸗ 
faſſendes Geſtändniß könne ſie vor gleichem Schick⸗ 
ſal bewahren. Darauf ſoll fie ſich Bedenkzeit er⸗ 
beten und nach Ablauf derſelben wichtige Eröff- 
nungen gemacht haben, in Folge deren die Ver⸗ 
haftung eines der Hauptmitglieder der Verſchwö⸗ 
rung erfolgte. In Iſajews Quartier wurde auch 
der freie Zuhörer der hieſigen Univerſttät „Pod⸗ 
belsky“, der den Univerſitätsſkandal in Scene ge⸗ 
ſetzt und dabei dem Miniſter Saburow einen 
Schlag verſetzt hatte, ergriffen. Auf Ifajew ſoll 
auch Sheljabow als auf eines der thatkräftigſten 
Mitglieder der Partei hingewieſen haben, der der 
Polizei viel zu ſchaffen machen, aber ſchließlich 
doch wohl auf der Anklagebank Platz nehmen 
werde. (Köln. Ztg.) 
Paris, 21. April. Das aus drei Krlegs⸗ 
ſchiffen beſtehende Geſchwader iſt geſtern vor der 
Inſel Tarbarka mit der Weiſung erſchlenen, die⸗ 
ſelbe zu beſetzen und das Fort zu zerſtören, wel⸗ 
ches auf die „Hyene“ gefeuert hatte. Hunderte 
von Krumirs zu Fuß und zu Pferde befanden fid 
auf dem Strande. Die Beſchießung begann des 
Morgens und das Fort wurde des Nachmittags 
genommen. Die Nachrichten von der tuneſiſch⸗ 
franzoͤſiſchen Grenze find in Folge der ſtrengen 
Maßregeln, welche die Militärbehoͤrde den Bericht⸗ 
erftattern gegenüber ergriffen, ſehr ſpärlich. Den 
letzten Meldungen zufolge ſtanden die Truppen 
ungefähr 6 Kllometer von der Grenze entfernt. 
Der General Vincendon ſtand dieſen Morgen mit 
ſeiner Brigade dicht an der Grenze. Ihm gegen⸗ 
über befand ſich ein tuneſiſches Lager von 
Mann. Während der Nacht hatten die Krumire 
Feuer auf ben oruuchbarken Bergen angezündet. 
Die telegraphiſchen Drühte nach El Atium und La 


Aurmtltae Horfomn. ehe 
Calle gurden in der lesten. 


Dieſelden werden in Zukunft von Weiten, vie] Ga 


van N 
Die Truppen von Rum⸗el-⸗Suk, El Airum und 
Suteri-aywas jun Die Tagf Alle von Dbel-Kru- 
mir nehmen, um nach Borbſch Oſchedid zu brin- 
gen, das von den tuneſiſchen regelmäßlhen Trup⸗ 
pen beſetzt iſt. Die Brigade Vincendon hatte ſelt 
ihrem Abmarſch von Bona nur 14 Kranke. An 
der Grenze fanden Rekognoszirungen ſtatt, die je- 
doch ohne Kampf abliefen. 1 . 

Das fliegende Geſchwader, das aus der 
„Flore“, der „Armorique“, der „Reſolue“ und 
der „Favorite“ beſteht, wird am nächſten Montag 
in See ſtechen, um angeblich Uebungen zu machen, 
aber der erſte Hafen, in den es einzulaufen hat, 
iſt feinen Weiſungen zufolge Algier. In der Go⸗ 
letta befindet ſich das Panzerſchff erſten Ranges, 
„Jeanne d'Arc“, und in Bona das Panzerſchiff 
„Galoiſſonniere“, das ſchnell zu dem erſteren 
ſtoßen kann. 

In Tunis wurde durch Maueranſchlag ver⸗ 
kündet, daß jedem, der die Hand an einen Chri⸗ 
ſten lege, ſofort der Kopf abgehauen werden 
würde. 

Paris, 21. April. Die Partſer überſchütten 
den Bey von Tunis mit Spott und Hohn, daß 
er ſich nach Stambul gewandt und „bei dem Groß⸗ 
türken, der von der Erlaubniß Europas lebt, Be⸗ 
ſchwerde gegen eine europäiſche Macht erhoben 
habe” u. ſ. w. Der „Telegraphe“ bezeichnet dies 
als eine reine Thorheit und Tollheit. Auch von 
Itallen habe er nichts zu hoffen und Englands 
Anſichten ſeien in der Depeſche Saltsburys dar⸗ 
gelegt. Die Lage des Beys ſei, daß fortan nie 
mand einſchreiten werde „zwiſchen dem franzöͤſiſchen 
Degen und ihm“, wie der öͤſterreichiſche Konſul 
ſich ausgedrückt habe. Der „Telegraphe“ weiſt 
dann auf Deutſchland hin, das 1878 Tunis Frank⸗ 
reich angeboten habe: ſeit 1878 habe Frankreich 
die freie Wahl gehabt, ſich mit Tunis auseinander⸗ 
zuſetzen durch Einverleibung oder Schuß herrſchaft. 
Aber um Italien nicht zu kränken, blieb es beim 
Status quo, ſo lange dieſer ihm „ſein berechtigtes 
Uebergewicht verbürgte“. Noch mehr: ſeit drei 
Jahren lebte der Bey von Frankreichs Geduld, 
aber alles hat ein Ende: die jüngſten Angriffe an 
der Grenze und die jüngſten Thorheiten im Bardo 
haben gelehrt, daß der Status quo Frankreichs 
Einfluß in Tunis ſchadet, die Stunde hat alſo 
geſchlagen, wo Europa das, was es langer Hand 
vorbereitet hatte, in Erfüllung gehen ſieht. Dieſe 
Sprache läßt an Deutlichkeit nichts vermiſſen; die 
Seitenhiebe auf Italien übergehen wir mit Still 
ſchweigen und wollen nur bemerken, daß römiſche 
Depeſchen melden, Italien habe „alle Rechte Frank ⸗ 
reichs auf Tunis“ anerkannt. Frankreich erkennt 
türkiſche Rechtsverhältniſſe nicht an, wenn fe ihm 
unbequem find, alſo auch die Oberhoheit des Sul⸗ 


W aufgeſtellt werden, bewacht. 
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tans auf Tunis nicht; die Erhebung Khereddins 
an die Stelle des jetzigen Beys würde die Sache 
kaum ändern: würde er vom Sultan ernannt, je 
würde Frankreich ihn nicht anerkennen. Ohnehin 
hat Frankreich ſchon ſein Auge auf Nubar Paſcha 
gerichtet, der das Zeug zum Seitenſtücke der Kö⸗ 


nigin Pomare haben ſoll. Ob Nubar die Rolle 


zu übernehmen geneigt iſt, wird ſich zeigen, wenn 
die Franzoſen in Tunis eingerückt ſind: ob die 
Pforte Einſpruch erhebt oder nicht, Frankreich hat 
Salisbury's Bft und ben Reſt der Anerbie 
tungen von 1878 in der Taſche; was der Groß⸗ 
türke dazu ſagt, was geht das Frankreich an! 


2 ovinzielles 

Stettin, 24. Apel Vor einigen Tagen 
ie t er Albert Mag ner, 

eater-Direlter aus Greifswald, für die diesjäh⸗ 
rige Sommer- Saiſon die Leitung des Bellevue ⸗ 
Theaters übernommen habe. Wie jetzt verlautet, 
iſt der Kontrakt mit jenem Herrn, auf deſſen 
Wunſch, wieder aufgehoben worden und ſollen Un⸗ 
terhandlungen mit einem a e bereite 
zum Abſchluß gekommen fein. 

— Der Umſtand, daß ſeit dem Inkrafttreten 
der deutſchen Ctvilprozeß ordnung einzelne ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnungen nicht mehr die Eigenſchaft als 
Urkunde haben, welche ſie nach dem früheren Pro⸗ 
zeßtechte gehabt haben, hindert nach einem Urthell 
des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 9. Fe⸗ 
bruar d. J., nicht die Beſtrafung der Fälſchung 
eines ſolches Schriftſtückes als einer Urkünden⸗ 
fätſchung, wenn ſie unter der Herrſchaft des frühe- 
ren Rechts begangen wurde, alſo zu der Zeit, ald 
das Schriftſtück im Sinne des Geſetzes noch eine 
Urkunde war. 

„— Hat ein Schuldner nach erfolgter Zah⸗ 
lungseinſtellung die ihm geſeßlich obliegende Bi⸗ 
lanzziehung unterlaſſen, jo iſt er nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 16. 
Februar d. Js., dieſer Unterlaſſung halber nicht 
wegen Bankerutts zu beſtrafen. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 28 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen und mit 20 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen abge⸗ 
gangen. 

— Dem Ober⸗-Regierungs⸗Rath Opip iſt 
die Direktion der Abtheilung für Kirchen ⸗ und 
Schulweſen und dem Ober⸗Regierungs⸗Rath Flach 
die Direktion der Abtheilung für direkte Steuern, 
Domänen und Forſten bei der königl. Regierung 
hierſelbſt übertragen worden. 

— Der Amtsrichter Zeidler zu Forſt iſt 
zum Notar im Bezirk des Ober⸗-Landesgerichts zu 


500 Stettin mit Anweiſung ſeines Wohnſißes in Grei⸗ 


fenhagen ernannt worden. 


einſt mit allen ſeinen Orden, wie ein ſpaniſcher 
Mauleſel behangen, in eine Hofgeſellſchaft, wo dies 
gar nicht angebracht war. „Für welche 
Bronze⸗Fabrik machen Sie denn 
Reklame!“ fragte ihn ſarkaſtiſch der Kronprinz, 
welcher gleichwohl ſpäter ungemein viel auf das 
Ordensweſen hielt. 
* er * 

Die nachfolgende Anekdote erzählte der ver⸗ 
ſtorbe Profeſſor Dr. Lichtenſtein. Bei einem feier 
lichen Aufuge der Univerſität von Berlin nahm 
Friedrich Wilhelm III, bekanntlich abgeſagter 
Feind des deutſchen Studententhums, Anſe an 
den natürlich ſehr zur Schau getragenen Farben 
und Abzeichen der verſchledenen Korps und ſtand 
im Begriff, ſeinen Unwillen laut zu manifeſtiren, 
als der Kronprinz ihn mit den Worten beſchwich⸗ 
tigte: „Es ſind ja die Farben der verſchledenen 
Fakultäten.“ 


* * 
* 

Katjer Nikolaus von Rußland war, als er 

— Palais Unter den — erworben, damit 

ürger von Beilſn getworven und nicht wenig er- 
ſtaunt, als 1 1 eine im 3 8 
lichen Lapidarſtil abgefaßte Aufforderung zugeſtellt 
erhielt, ſich zum Dienſte bei der Feuerwehr unver⸗ 
züglich und bei Strafe einzufinden! Der Kron⸗ 
prinz hatte feinen Mann fo gut inſtrutrt und le⸗ 
gitimirt, daß dieſem nichts anzuhaben war; dem⸗ 
nächſt erregte der Vorfall natürlich bel Hofe die 
beabſichtigte große Heiterkeit. 

— Von Charles Gounod, dem berühmten 
Komponiſten, erzählt man ſich in Paris ein ſehr 
feines Bonmot. Eines Tages hörte er im Hofe 
ſeines Hauſes einen Leierkaſtenmann eine ſeiner 
Melodien in ohrenzerreißender Weiſe „aborgeln“. 
„Ach“, ſeufzte Gounod, „welch ein ſchwerer Fluch 
iſt doch auf uns Muſtker gefallen, wir gelan⸗ 
gen erſt zur Popularität durch die — Ber 
leumdung.“ 

— Ein originelles Gaunerſtückchen) Auf 
eine ebenſo raffintrte wle humoriſtiſch-originelle 
Weiſe wurde jüngft ein Berliner Kaufmann um 
einige tauſend Mark geprellt. Man berichtet uns 
darüber das Folgende, das wir übrigens nur mit 
Reſerve wiedergeben wollen. Bei Herrn L., einem 
bekannten Bandagiſten in einer der beſuchteſten 
Straßen Berlins, erſcheint eines Tages eine hoch⸗ 
elegant gekleidete Dame in den mittleren Jahren 
und fordert ſtockend und mit verſchämter Stimme 
ein Bruchband für ihren Neffen. Der Bandagiſt 
giebt ihr zu verſtehen, daß er dieſem Wunſche nicht 
entſprechen könne, da er geſetzlich verpflichtet ſei, 
dem Träger das Bruchband ſelbſt anzulegen. Die 
Dame wiederholt ihre Bitte, indem ſie allzu große 
Schüchternheit Seitens des Neffen vorſchützt, ent⸗ 
fernt ſich aber ſchließlich, um denſelben, wie fie 


— Der Gerichts- Nſſeſſor Heiarlich Pat mer. äußert. zu überreden feine anna Scheel. 
ter Hülſſeu iſt zum Garmfon-Auditeur in Kol -den iu lafſen. Einige Tage darauf ſpricht dis 


eniſon -Audtteur in Stralſund ernannt worden 
— Den Rechteenwzlten und Nokaren Co fie 
in Stargard) Wrede in Schlawe und Ziem⸗ 
ben in Stralſund if der Charakter als Juſttz- 
rath verliehen. 
$ Bütow, 22. April. In der Nacht vom 
18. auf den 19. d. M. brach in dem 2½ Meile 
ven Bütow entfernt gelegenen Dorfe Oslavdame⸗ 
tom eine Feuersbrunſt aus, welche die Gebäude 
es Gemeindevorſtehers Czyrſon und die des Be⸗ 
hs Stanislawsky, im Ganzen 12 Gebäude, 
ollſtändig zerſtörte. Die Gebäude des Czyrſon 
paren mit 3600 Mk. und die des Stantslawsly 
it 3000 Mark verſichert. Es iſt traurig, daß 
ieſe Ortſchaft, welche durch ſchlechte Bodenkultur 
nd ärmlichen Zuſtand bekannt iſt, durch Feuer 
K wurde. Verluſt an Vieh iſt nicht zu 
eklagen, weil daſſelbe von den Inſaſſen des Orts 
bei Ausbruch des Feuers gleich gerettet wurde. 


Vermiſchtes. 

L Die füngſt vom „Bär“ mitgetheilten 
neldoten und Charakterzüge aus dem Leben 
riedrich Wilhelms IV. ſind jetzt von der „Köl⸗ 
niſchen Volkszeitung“ um einige recht pikante ver⸗ 
mehrt, von denen wir folgende wiedergeben: 

Es war am 1. Oktober 1853, als der Kö⸗ 

g, der damals zu dem großen, die Schlacht bei 
oßbach kopirenden Manöver nach Thüringen 
veifte, in der Stadt M. anlangte. Pflichtſchuld 
einpfingen, ihn die Behörden, der ſtattliche, wohl⸗ 
genährte Bürgermeiſter an der Spitze, am Bahn ⸗ 
hofe. Leider hatte der Zug ſich ſehr verſpätet; es 
war kühl geworden und den wartenden Herten 
nicht zu verdenken, daß fe ihre Röcke ſorgfältig 
zuknöpften Unglücklicher Weiſe waren Frack und 

eſte des Bürgermeiſters nicht ganz modegerecht 
grrathen, erfteren, war zu kurz und ließ bie zu 
lange weiße Weſte weit über den ſtattlichen Bauch 
hervortreten. Der König hörte die wohlgeſette 
uſprache des Bürgermeiſters ruhig an, unterbrach 
ſie aber dann in einem ihm geeignet ſcheinenden 
Reomente mit den Worten: „Vortrefflich, mein 
lieber X., aber Sie erkälten ſich ja 
Ihren Montblanc.“ a 

* 


> 
Veoon ungleich draſtiſcherer Wirkung war aber 
folgende ähnliche Sceue, die ſich in einer kleinen 
pommerſchen Landſtadt abſpielte. Gerade als das 
ürgermeifterlein eine hochtrabende Anrede begon- 
nen hatte, erhob ein in der Nähe befindlicher Eſel, 
den ſelne durch die Umſtände gerechtfertigte Zurück. 


ſizung und Vernachläſſigung kränken mochte, fein 
unmtlotiſches Geſchrel. „Still, Mil,“ fagte der 
König dem unbeirrt e Bürgermeiſter, 


„Einer nach dem Andern.“ 
* 


nd UN NI. W 
Der belannte Gentralpofmeifter Nagler kam 
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ſchieden, nn unnenrichteter Sache verläßt die Dame 


eines renommirten Kaufmanns zu betreieg, der 
einem der vornehmeren Viertel ein gr 
un feinſter Damen-Garderoben 


ihr das Bruchband anzuver⸗ 
weigert ſich auch diesmal ent- 


— 

a . Urtſache ler- fingen, Berſog ‘ Fein 
ſchettert ſeien und nag von Bandagisten Aroli und Größeinz Berg zu Schaumburg⸗Lippe, 
ſowie der Herzog von Cambridge. 


ration in dem neuen Dock am Clyde bel Garyel 
leitete, verſenkte zwei Ladungen Dynamit in Höh⸗ 
len in dem Bette des Fluſſes, kehrte unverzüglich 
an die Oberfläche zurück, worauf er ſich an Bord 
eines für die Arbeiten benutzten Floſſes begab. 
Bald darauf entſtand eine furchtbare Exploſton, 
welche das Floß zertrümmerte, fünf Arbeiter wur⸗ 
den auf der Stelle getödtet und mehrere andere, 
e der Taucher, mehr oder weniger ſchwer 
verleßt. 

Moskau, im Aprkl. Aus Tomek erfah⸗ 
ren wir, daß dieſen Winter zwei wegen politiſcher 
Vergehen verurteilte Frauen, die eine Namens 
Borodin aus Iſchim im Gouvernement Tobolsk, 
die andere Namens Butowski aus Murtinsk im 
Gouvernement Tomsk, entflohen ſind, ohne daß 
man derſelben bis fetzt habhaft geworden. Von 
der Reihe der politiſchen Staatsverbrecher, welche 
im Sommer vorigen Jahres, zur Zwangsarbeit 
verurtheilt, nach Sibirien transportirt wurden, war 
es dreien, Briſchanowski, Wlaſtopulo und Ming- 
kow, ebenfalls gelungen, zu entkommen. Ste ge- 
riethen jedoch in eine ſogenannte „Talga“, we 
ihnen von unzähligen Schwärmen dor Heinen fibt- 
riſchen Sumpffliege jo zugeſetzt wurde, daß ſie er- 
ſchöpft auf die Landſtraße heraustreten mußten, 
wo fie ergriffen wurden. — In den Dirfen im 
Innern Rußlands kommen nicht ſelten 9 will⸗ 
kürlicher Gerechtigkeitspflege von Seiten de. Bauern 
vor, welche an das Mittelalter: erinnern. In einem 
Dorfe in einem der ſüdweſtlichen Gouvernements 
war ein junges Mädchen des Diebſtahls beſchul⸗ 
digt; Beweiſe waren nicht vorhanden, und die 
Angeklagte verweigerte jedes Geſtändnig. Die Ge⸗ 
meinde verſammelte fi auf dem Plate vor der 
Kirche und es wurde folgender Beſchluß gefaßt: 
Jeder Bauer ſollte der Angeklagten eben ſo viel 
Ruthenſtreiche verſetzen, als er Hufen Landes be⸗ 
ſaß; wer ſich deſſen weigerte, konnte ſich durch ein 
Quart Branntwein freikaufen. Der Branntwein 
ſpielt übrigens bei ſolchen eigenmächtigen Sprüchen 
dörflicher Gerichtspflege in ganz Rußland eine 
große Rolle, und es werden Strafen von ſo und 
ſo viel Stoff verhängt, wobei ſich das Gericht wie 
der Schuldige ganz wohl befinden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Darmſtadt, 23. April. Prinz Alexander 
von Heſſen begiebt ſich morgen nach Braunſchweig, 
um dem Herzog zu deſſen Regierungs jubiläum dle 
Glückwünſche des Großherzogs zu überbringen. 
Braunſchweig, 23. April. Zur Feier des 
fünfjährigen Regierungs Jubiläums des Herzogs 
werden folgende Fürſtlichkeiten hier erwartet: Der 
König und Prinz Georg von Sachſen, die Prin- 
zen Friedrich Karl, Friedrich Leopold und Albrecht 
en Preuben, Prinz Auguſt von Würtemberg, 
Brig Ale eon Heſſen, Prinz Morip ves 


Ferner werden 
aus Berlin diejenigen Botſchafter und Geſandten, 


eee een Draunſchloelg beglaubigt find, 


den Laden, um bald darauf das Geſchüftslokalf und mehrere außerordentliche Botſchafter deutſcher 


Maga⸗ 


inne hat. 


in | Höfe hier eintreffen. * 


Karlsruhe, 22. April. Der Generaladiu⸗ 


Die] tant des Großherzogs, Frhr. v. Neubronn, iſt heute 


Dame macht Einkäufe im Betrage von wiertanfend | Nachmittag nach Braunſchweig abgereiſt, um ein 


und einigen hundert Mark, und da fie vorgtebt, 
die volle Kaufſumme nicht bei ſich zu führen, jo 
beauftragt der Chef, ihrem diesbezüglichen Wunſche 
willfahrend, einen feiner Kommis, mit den Waa⸗ 
ren ihr in die angegebene Wohnung zu folgen und 
dort die Zahlung entgegen zu nehmen. Die Dame 
führt den jungen Mann vor das Haus des Ban- 
dagiſten; dort wendet ſie ſich mit den Worten an 
ihn: „Sie haben wohl die Güte, mich im Laden 
meines Freundes, des Herrn L., zu erwarten, ich 
hole das Geld ſofort!“ nimmt ihm dabei das 
Packet ab, öffnet die Ladenthür und ruft hinein: 
„Hier, lieber Herr L., bringe ich Ihnen den jun⸗ 
gen Mann; ich laſſe Sie auf einige Augenblicke 
mit ihm allein.“ — Vertrauensvoll tritt der arg⸗ 
loſe Ellen-Jüngling näher, während die Dame im 
Straßengewühl veiſchwindet. Herr L., der natür⸗ 
lich den „ſchüchternen Neffen“ vor ſich zu haben 
glaubt, öffnet ihm ein benachbartes halbdunkles 
Kabinet und komplimentirt ihn in verbindlichſter 
Weiſe hinein. Nach einigen einleitenden allgemei- 
nen Bemerkungen über „falſche Scham“ und der⸗ 
gleichen nähert ſich Herr . dem jungen Manne, 
legt ihm vertraulich die Hand auf die Schulter 
und ſpricht in ermuthigendem Tone: „Und nun, 


ges Mädchen; laſſen Sie Ihre Schüchternheit zum 
Teufel fahren! Die Sache iſt ganz unſchuldig 
und gar nicht fo ſchlimm, als Ste ſich vorſtellen. 
Bitte, entkleiden Sie ſich.“ — Der Angeredete 
ſtarrt den Sprecher verwundert an; er hat das 
dunkle Gefühl, elnen Verrückten vor ſich zu haben. 
Als Herr L. jedvch immer eifriger wird, immer 
energiſcher auf ihn einredet und endlich ſelbſt Hand 


0 


der Thür, aus dem Laden hinaus, von dort auf 
die Straße und ſchreit laut um Hülfe gegen den 
anſcheinend Wahnſinnigen. Ein großer Menſchen⸗ 
auflauf entwickelt ſich, die Schuß leute ſchreiten ein, 
und erſt auf dem Poltzeihureau gelingt es nach 
vielem Hin- und Herreden, die Widersprüche zu 
löſen und den wahren Thatbeſtand zu konſtattren. 
Man begreift den Zuſgmmenhang und durchſucht 
das Haus nach der unbekannten Dame. Verlorene 
Liebesmüh! a 
ausgeflogen und bis Jetzt — spurlos v 
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beſter Herr, ſeien Sie nicht zimperlich wie eln jun 


anlegen will — weicht er entſetzt zurück, ſtürzt nach 


Der Begel it mit ſeiner Beute längst 

0 5 1000 unden. 
—, Eine ee e e 
en „Times“ erfährt, aufgegeben worden. 


Glückwunſchſchreiben des Großherzogs an den Her⸗ 
jog zu deſſen Regierungsjubiläum zu überbring 
Wien, 22. April. 
arien wurde heute Mittag von dem Failſer 
rivataudienz empfangen; ſpater e r 
fer den Beſuch des Fürſten. 
Wetersburg, 


verkauf entzogen. 


lauskrankheit iſt die Einfuhr von Pflanzen und 
artenerde aus jämmtlichen Häfen des Suhwarsen 


zen nach dem Kaukaſus verboten worden. Ba 
Dem „Golos“ wird aus Grodno . 
der Gouverneur habe wegen der in der Stadt ver⸗ 
breiteten Gerüchte, daß für das bevorſtehende 
Oſterfeſt eiue e der dortigen Kirche be⸗ 
öbſichtigt ſet, eine Beſichtigung ſämmtlicher in der 
Ae e een Aden hene 
en laffen, die Beſichtigung habe die vollſtändige 
rundloſigkelt der gedachten Gerüchte dargethan. 
Wie verſchiedene Blätter melden, würde der 
Direktor des Departements der Staatspoligel, Ba⸗ 
ron Welho, demnüchſt zurücktreten und zum Se⸗ 
nee werden. 
Bulaxreſt, 23. April. 
präfidenten ernannte bisherige Geſandt in Kon- 
antinopel, Demeter Bratianp, wird ſich für we⸗ 
nige Tage dorthin zurückbegeben, um dem Sultan 
fein Abberufungsſchreiben zu überreichen. 
Dias amtliche Blatt veröffentlicht das neue 
Miniſterium in der bereits gemeldeten Zujammen- 
ſetzung. Das Finanzmintſterum wird bis zur 
Uebernahme deſſelben durch Sturdza interimiſtiſch 
von dem Arbeitsminiſter Dabija verwaltet. 
b Pale, 22. Wye, Nadridten ‚aus dun 
erklären das Gerücht von einem Mordanfall auf 
den franzoͤſtſchen Geſchäftsträger Rouſtan für un- 
begründet. 0 128 
2 ‚Bong, Er gemeldet, 555 . 
ſche Ttansportſchiff „Correze“ mit 2 Bat 
ii Bord, 10 rüh Bona . ſeine Fahrt 
ach der ae en Küſte fortgejeht hat. a 
„ London, 23. Apul. Der internattonale So 
naliſten⸗Kongreß, — April oder Anfang 
Mal in London den ſollte, iſt, wie die 


2 1 rnit vn S ei TR. 
Being wa © e 


Fürſt Alexander von Om 
t der Kal⸗ f 


ug, 23. April, Der Minifter des 0 
Innern hat der Zeitung „Strana“ den Straßen- FT 


Zur Verhütung der Welterverbreitung ber i 
elnſtockſprößlingen, ſowie von Kompoſt-⸗ und 
d Aſowſchen Meeres, ſowie über die en⸗ 


S j 2 
Der zum Miniſter⸗ 


